
wert, daß jene Arten, welche in größeren Höhenlagen sitzende Blüten b il­
den, z. B. E ritrich ium  nanum, h ier mehr oder weniger lange Blütenstände 
:entw ickeln. Der A lpenpflanzengarten ist seit seiner Gründung n<och zu neu, 
um alle die Resultate lie fern zu können, welche man mit Recht v:on ihm er­
wartet. Aber er ist dazu berufen, w irk liche  Dienste auf botanischem Gebiete 
denjenigen zu leisten, welche sich fü r die Kultur der A lp inen interessieren 
und nicht wollen, daß die seltenen unter ihnen verschwinden. Ganz besonders 
wertvo ll ist er für d ie Forscher, welche sich m it den Fragen über die Be­
weglichke it oder Beständigkeit der Arten, Beziehungen der Blüten zu den 
Insekten etc. befassen.“

Soweit Prof. Sauvageau. Wenn ich im vorhergehenden die Verdienste, we l­
che sich der Alpenpflanzengarten „L innaea“  und m it ihm alle Alpenpflanzen­
gärten um die botanische W issenschaft erworben, ausdrücklich betont habe, 
so geschah das aus dem Grunde, weil sich se it e inigen Jahren Stimmen 
erhoben haben, welche die Errichtung derartiger Gärten bekämpfen und 
ihren w issenschaftlichen W ert bestreiten.

Andere Gärten sind nachgefolgt und nach dem Linnaea haben w ir den Gar­
ten Rambertia auf dem Gipfel der Rochers de Naye, oberhalb Miontreux, 
in einer Höhe von 2000 m gegründet, welcher zu Ehren des W aadtländer 
D ichterbotanikers Eugene Rambert, der d ie Blumen so herrlich besingt, be­
nannt ist.

Im Jahre 1895 wurde dieser Garten in einer prachtvollen Lage, angesichts 
des ganzen Alpenpanoramas, errichtet. Er bedeckt eine Bodenfläche von 
mehreren Hektaren und lieg t zwischen zwei G ipfeln, Les Dentaux genannt, 
in einem Engpaß, welcher nach Osten in das Vallon d ’Arene hinabführt.

Fortsetzung fo lg t

Das Klaffet und feine Bedeutung im 
Blpenbeteidi

Pflanze und Wasser sind Bestandteile, die das Gesicht der Erde m itgeform t 
und beeinflußt haben. Die Vegetation des Wassers b irg t immer noch Dämoni­
sches und überaus K raftvolles in sich. So ist zu verstehen, daß Wasser für 
d ie Vegetation ein w ichtiges Gestaltungselement der Gärten und der
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Landschaft geworden ist. Hier hat der Gärtner auch die M öglichkeit, Vor­
aussetzung für eine echte Lebensgemeinschaft von Pflanzen zu schaffen.

Die heim ische Flora kann zur Erhöhung der W irkung m it Exoten der gleichen 
ökologischen Bedingungen 'ergänzt werden. Es sei nur an die Pracht der 
w interharten Seerosen erinnert, die durch gärtnerische Züchtung bzw. Kreu­
zung zwischen heim ischen und tropischen Arten entstanden sind, wobei 
sie d ie W interhärte unserer Breiten m it der Farbenpracht der Tropen ver­
einigen.

Aber auch mit unserer heimischen W ild flo ra  ist es möglich, effektvolle Gar­
tenbilder zu erzielen. Auf jeden Fall gehören auch Fische in das W asser­
becken des Gartens, denn dadurch w ird  erst d ie  echte Lebensgemein­
schaft geschlossen. Libellen und W asserläufer finden sich von selbst ein, 
Unken und Laubfrösche werden bald zu den Bewohnern gehören und ein 
kleines Paradies entsteht vor unseren Augen. Fische sind auch wegen der 
Gelsenlarven w ichtig, d ie bald im Wasser schlüpfen. Sie werden dann rest­
los vertilg t. Wenn man dafür sorgt, daß das G leichgew icht dieser Lebens­
gemeinschaft hergestellt ist, sind keine Gelsen zu fürchten, das Wasser 
w ird  klar sein, nachdem einige Generationen Algen ihre Entw icklungsreihe 
durchschritten haben. Fügt man w.ieder Frischwasser hinzu, so ändert sich 
der Chemismus des vorhandenen Wassers und d ie  Entw icklungsreihe be­
ginnt w ieder von neuem. Durch Zusatz von kupferhaltigen M itteln (Kupfer­
v itr io l)  hat man die M öglichkeit, den Algenwuchs einzudämmen.

Ein Dichtet entdeckt das HJeltoounöer
Auch eine akademisch gebildete Tochter besuchte im Rahmen einer Expedi­
tion das H im alajagebirge und kam in das Tal der Blumen — ebenso wie es 
Heinrich Harrer erlebte, und dieser schrieb in einem sehr angenehm, in hei­
m atlicher Stube zu lesenden Bericht. So w ill ich seinen Bericht hier w ieder­
geben.

Ein Bccidit oon fjrintidi Fjartet

Rund vierzig Jahre ist es her, seit ich zum letztenmal das Lied von der 
„blauen Blume“ sang. Ich war Student, und ich sang das Lied mit meinen 
Freunden, die damals m it m ir d ie Universität besuchten.

W ir a lle kannten die Bedeutung der „blauen Blume“ Am Gymnasium war sie 
uns im Deutschunterricht oft genug eingebleut worden, als Symbol der Ro­
mantik für das Unerreichbare, Ferne und Schöne — für Dinge, die man ei;r» 
ganzes Leben lang erstrebt, d ie w ich tige r sind als alles, was man sich m it 
Geld kaufen kann.
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